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a Bekanntmachung. 


Bra. ee an der hieſigen Koͤnigl. Kunfts Baus Handwerks; Schuler wird wieder den 1ffen Septemder 
Gebäude vor d men. Derſelbe wird in den beiden der Anſtalt zugehoͤrigen Lokalien, in dem Bibliothek; 
in zwei Klasse em Sandthore und in dem Gebäude des katholiſchen Gymnaſiums auf der Schuhbeuͤcke 
der S chüͤler n ertheilt werden. Die Lehrgegenſtaͤnde, welche für beide nach dem Umfange der Kenntniſſe 
Wer geordneten Klaſſen, der erſten oder hoͤheren und der zweiten ſoder niederen abgehandelt wer⸗ 
An 2 : reine und angewandte Mathematik, fehöne und okonomiſche Baukunſt, Chemie und Phyſik in 
fereid ung auf Gewerbe, Zeichnen von Maſchinen und Plänen, freies Handzeichnen und Modelliren. Die Un, 
krichtszeit iſt täglich von 8 bis 12 und von 2 bis 5 Uhr, an zwei Tagen in der Woche von 2 bis 6 Uhr 
ſeſtgeſetzt. Die Anmeldung zur Aufnahme in die Anſtalt erfolgt bei dem Oberlehrer Gebauer im Gebäude 
des kathollſchen Gymnaſiums auf der Schuhbrüce. Jeder ſich Anmeldende wird von demſelben vor feiner 
Aufnahme hinſichtlich feiner Fähigkeiten und Kenntniſſe geprüft. Nur derjenige kann aufgenommen werden, 
welcher Fertigkeit im richtigen Auffaſſen und Niederſchreiben des Dietirten, ſo wie genuͤgende Kenntniß der vier 
Species in ganzen und gebrochenen Zahlen zeigt. Vor dem Eintritt in die Anſtalt hat der ſich Anmeldende. 


dei der Koͤnigl. InſtitutenHauptkaſſe im Regierungsgebaͤude einen Eintrittsſchein mit Einem Thaler zu loͤſen. 


Wer allen Unterrichtsſtunden beiwohnen und ſonach den feſtgeſetzten Curſus durch beide Klaſſen ohne Unterbte⸗ 
chung durchgehen will, zahlt ein monatliches Schulgeld von 20 Silbergroſchen. Den Geſellen und Lehrlingen, 
De durch ihre Beſchaͤftigung gehindert find an dem gefammten Unterrichte Theil zu nehmen, ſoll wie 
isher geſtattet ſeyn, einzelne Unterrichtszweige zu beſuchen. Fuͤr das Lehrfach eines Lehrers wer 
den alsdann monatlich 5 Silbergroſchen bezahlt. In derſelben Anſtalt wird auch wie bisher alle 

onntage in den Stunden von 11% bis 1%, und von 3 bis 5 Uhr von zwei Lehrern Unterricht 
ertheilt werden. Die Lehrgegenſtaͤnde für diefen Unterricht find: Elemente der Arithmetik und Geometrie, techno 
logiſche Lehren, Liniar⸗, Maſchinen⸗ und Handzeichnen. Zu dieſem fonntäglichen Unterrichte wird jeder Lehrling 
oder Geſelle, welcher ſich meldet und den Eintrittsſchein loͤſet, ein Jahr lang zugelaſſen. Ein beſonderes Unterrichtes 
geld wird nicht entrichtet. Jeder Schuler der Anſtalt kann als ſolcher dieſem Unterrichte beiwohnen, ohne einen 
deſonderen Eintrittsſchein zu loͤſen. Jaͤhrlich wird eine öffentliche Prüfung und Ausſtellung der angefertigten, Ar⸗ 
beiten veranſtaltet, die Leiſtungen der Anſtalt an den Tag zu legen. Dieſe Prüfung, zu welcher wir hiermit das 
theilnehmende Publikum einladen, fällt diesmal auf den 22ſten diefes Monats und wird in der Zeit von 2 bis 
5 Uhr in dem Bibliothek⸗Gebaude vor dem Sandthore abgehalten werden. i 


Breslau den 18. Juli 1832. 


N Königliche Regierung. N 
Abtheilung für die Kirchen Verwaltung und das Schulweſem ER 


S 


S be ee 
Warſchau, vom 9. Juli. — Der praͤſidirende Ger 
neral, Direktor der Juſtiz-Kommiſſion, General Koſſecki, 
hat folgende Bekanntmachung an die Gerichts-Anwalte 
im Koͤnigreiche Polen erlaſſen: „Die Kriminal-Gerichte 
haben, da fie am meiſten mit der Humanität, Ordnung 
und Sicherheit im Lande in Beziehung ſtehen, von jeher 
das beſondere Augenmerk Sr. Majeftät auf ſich gezogen. 
Die Gefaͤngniß-Aufſeher find verpflichtet, uͤber die in 
Haft gehaltenen, aber noch nicht gerichteten Gefangenen 
ſorgfaͤltige Berichte abzuſtatten. Dieſe Berichte geruhen 
Se. Majeſtaͤt ſelbſt durchzuſehen, und ſobald irgend ein 
auffallender Verzug in dem gerichtlichen Verfahren ein⸗ 
tritt, wird die Regierungs-Kommiſſion der Juſtiz zu 
desfallſiger Verantwortung aufgefordert. Indem die Re⸗ 
gierungs⸗Kommiſſion der Juſtiz den Urſachen der in 
Kriminalſachen ſich immer mehr verbreitenden Verzoͤge— 


rungen nachforſchte, wurde ihr unter Anderem bemerk— 


lich, daß dieſer Verzug am häufigften den Anwalten zur 
Laſt faͤllt, weil ſie ihre Vertheidigungen nicht zur be⸗ 
ſtimmten Zeit fertig haben und in dieſer Pflicht fo 
ſaumſelig ſind, daß die Gerichte ſie durch Geldſtrafen 
und ſelbſt durch perſoͤnlichen Zwang zur Erfüllung dev 
ſelben noͤthigen müſſen. Es wäre uͤberfluͤſſig, hier 
auseinanderzuſetzen, wie das Geſchaͤft, die Angeklagten 
zu vertheidigen, einerſeits der ſchoͤnſte Beruf des Advo⸗ 
katen⸗Standes iſt, und wie andererſeits die Vernach⸗ 
laͤſſigung dieſer Pflicht ihrem ehrenvollen Amte Eintrag 
thut. Nur daran glaubt die Regierungs⸗Kommiſſton 
der Juſtiz die Anwalte erinnern zu muͤſſen, daß die 
Verabſaumung dieſer Pflicht in Kriminal⸗Sachen den 
Zweck der Strafe vercitelt und die Menſchlichkeit ver⸗ 
letzt. Denn ſobald der Angeklagte ſchuldig iſt und die 
Strafe nicht ſchnell an ihm vollzogen wird, geht der 
Zweck der Strafe, von Verbrechen abzuſchrecken, ganz 


verloren, weil, wenn die Erinnerung an das Verbrechen 


ſchon erloſchen iſt, ehe die Strafe den Schuldigen 


ereilt, der oͤffentliche Eindruck, den das Geſetz durch Ber 


ſtrafung des Verbrechers zu erreichen beabſichtigt, entwe⸗ 
der ganz verſchwindet oder doch ſehr geichwächt wird. 
Wenn aber der Angeklagte unſchuldig iſt und nur menſch⸗ 
liche Bosheit oder ein beſonderes Zuſammentreſfen un 


glücklicher Verhaͤltniſſe auf ihn den Schein eines began⸗ 
genen N 

Freiheit beraubt haben, welches Unrecht fuͤgt ihm dann 
Jeder zu, der daran Schuld hat, daß ſeine Befreiung. 
aus der Haft und die oͤffentliche Erklärung feiner Un⸗ 


Verbrechens geworfen und ihn der perſoͤnlichen 


ſchuld verzögert werden! Die unnuͤtzen Ausgaben, wel⸗ 
che ‚für den öffentlichen Schatz aus der Ueberfuͤllung der 


Gefaͤngniſſe hervorgehen, der ſchaͤdliche Einfluß, den eine 


langere Haft den Angeklagten auf deren Sittlichkeit und 
Geſundheit ausübt, der Verluſt, der dem ſchon nicht 
ſehr bevoͤlkerten Lande aus der Entziehung fo vieler 
Hände Arbeit entſpringt, dies Alles, find ebenfalls vers 
derbliche Folgen des Verzuges in den Kriminal-Pro—⸗ 
zeſſen, welche die Aufmerkſamkeit der Regierung im 
hoͤchſten Grade in Anſpruch nehmen. Um alſo dieſem 
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Uebel abzuhelfen, hält es die Regierungs⸗Kommiſſien der 
Juſtiz fir ihre Pflicht, die öffentlichen Anwalte jeder 
Klaſſe im Namen des Geſetzes, der Ordnung, der allge⸗ 
meinen Sicherheit und Menſchlichkeit aufzufordern, daß 
ſie zu gehoͤriger Zeit ihre Plaidoyers in Kriminal- und 
Disciplinar-Prozeſſen, namentlich verhafteter Perſonen, 
vor den Gerichten ablegen und denſelben einreichen. 
Von der Buͤrgergeſinnung der Anwalte erwartet die Re⸗ 
gierungs⸗Kommiſſion der Juſtiz, daß dieſe Aufforderung 
in ihren Gemuͤthern die Ueberzeugung von der unum⸗ 
gaͤnglich nothwendigen Eil in der Anfertigung der Plaſ⸗ 


doyers erwecken werde; ſollte ſich jedoch auch dieſes Mit⸗ 


4 


tel a's unzureichend erweiſen, fo ſieht fie ſich genoͤthigt, 


zu bevorworten, daß, abgeſehen von den Ordnungsſtra⸗ 
fen, welche von den Gerichten fuͤr die Nichtablegung 
der Plaidoyers feſtgeſetzt find, die Regierungs⸗Kommiſ⸗ 


ſion der Juſtiz beſchloſſen hat, jeden in dieſer Hinſicht 
ſaumſeligen Anwalt, nach dreimaliger erfolgloſer Auffer⸗ 


derung, mit dreimonatlicher Suspenſion in feinem Amte, 
und nach viermaliger die Advokaten geradezu mit Verluſt 
ihres Amtes zu beſtrafen und die Anwalte höheren Ran⸗ 
ges der Regierung zur Entfernung aus dem Amte in 
Vorſchlag zu bringen.“ 


SS 


Innsbruck, vom 8. Juli. — Die frohen Tage der 
fortdauernden Anweſenheit Ihrer Majeſtöten in unferer 
Mitte werden durch folgende Akte landesfuͤrſtlicher Huld 
und oͤffentlicher Volksfreude bezeichnet. Noch am Atem 
Abends hatten der hieſige Caſſino- und der Muſikverein, 
unterſtuͤtzt von den meiſten Dilettanten dieſer Stadt, 
in dem dazu beſonders ausgeſchmuͤckten Redoutenſaale 
ein Concert veranſtaltet, dem Ihre Majeſtaͤten und Se. 
Koͤnigl. Hoheit der Prinz Karl von Baiern durch die 
ganze Dauer beizuwohnen geruhten. Allerhoͤchſtdieſelben 
wurden mit dem ehrfurchtsvollſten Freudenrufe empfan⸗ 
gen und begleitet, und ſowohl die eigens für dieſen Feſt⸗ 
abend gedichtete und componirte Cantate, als auch die 
Kunſt⸗ und Naturgeſaͤnge, die darauf folgten, wurden 
von Allerhoͤchſtdenſelben um ſo nachſichtsvoller und gnaͤ⸗ 
diger aufgenommen, als das Ganze auch einen wohlthaͤ⸗ 
tigen Zweck erzielte und erreichte; denn die Unterneh⸗ 
mer hatten die Einnahme, welche durch ein allergnäͤdig⸗ 
ſtes Geſchenk Sr. Majeſtaͤt von 100 Ducaten auf 
1000 Fl. geſteigert worden war, dem Armenfond ge⸗ 
widmet, und fo die Öffentliche Freude ganz im Sinne 
des geliebten Herrſcherpaares veredelt. Am sten mach⸗ 
ten Ihre Majeſtaͤt die Kaiſerin, in Begleitung Ihres 
Durchlauchtigen Herrn Bruders, eine Spazierfahrt nach 
dem benachbarten Schloͤßchen Weyerburg, Se. Majeſtaͤt 
der Kaiſer aber fuhren nach Hall, um dort das Er⸗ 
ziehungshaus des Allerhoͤchſtihren Namen fuͤhrenden 
Jaͤger-Regiments und das Provinzial Irrenhaus in 
Augenſchein zu nehmen. Am (ten geruhten Se. Maj. 
einer Gubernialſitzung von 9 Uhr fruͤh bis halb 3 Uhr 
Nachmittags beizuwohnen; Ihre Majeſtat die Kaiſerin 
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beſuchten, nach erfolgter Abreiſe Sr. Koͤnigl. Hoheit 
des Prinzen Karl, das hieſige adelige Damenftift, Nach 
mittags aber das nahe, ſchoͤn gelegene Kaiſerl. Schloß 
Amras. Se. Majeſtät der Kaiſer beſuchten um 5 Uhr 
Nachmittags das K. K. Provinzial? Strafarbeitshaus. 
Auch hier entging während zweiſtündiger Anweſenheit 
nichts dem forſchenden Blicke des Monarchen, was im⸗ 
mer den Zweck einer ſolchen Anſtalt und das Gelingen 
bedingt. Kanzleien, Arbeitszimmer, Schlafarreſte, Kirche, 
Schule, Spital, Badeanſtalt und Fabrikmagazine — 
Alles und Jedes wurde unterſucht und beurtheilt, viele 
Sträflinge wurden huldvoller Worte gewürdigt, und der 
Sinn jener Inſchriften, die am Hausthore und beim 
Eingange in die erſte Straͤflingsabtheilung angebracht 
waren *), ward buchftäblich erfült. Auch dieſe Anftalt 
verließen Se. Majeftät mit allen Aeußerungen der Zu⸗ 
friedenheit, und beſuchten noch mit gleichem Beifalle 
die hieſige Zwangs, dann die freiwillige und Rumfor⸗ 
der⸗Suppenanſtalt. Mit einbrechender Nacht brachte die 
hieſige Stadt, welche eine allgemeine Beleuchtung nur 
aus Gehorſam gegen den Allerhoͤchſten Befehl unterlaſ⸗ 
ſen hatte, ein ſchwaches Zeichen ihrer Huldigung durch 
Beleuchtung des Rennplatzes vor der K. K. Burg zu⸗ 
nͤͤchſt dem e Erzherzogs Leopold V. dar. 
Pet iger ia smenge horchte der von der Kapelle der 
4 5 tandesſchuͤtzen ausgeführten Nachtmuſik, 
je wi gilerthnle 5 die Naturſänger Hauſer 
fruͤh fand bei gat 8 „ 
Kaferte die Res N 3 155 im Hofe der Klofters 
Ae s ue der ſaͤmmtlichen hier garniſonirenden 
Regimente, 2 Feld» und 1 Landwehr » Bataillon von 
Großherzog Baden Infanterie, die Oberſtdiviſion von 
Großherzog Toscana Dragoner, eine Fußbatterie und 
eine Fuhrweſensabtheilung waren dort in fünf Treffen 
aufgeſtellt, und nachdem Se. Majeftät alle Reihen der 
Krieger, begleitet von dem Militair⸗Commandanten, Ger 
neral⸗Major Freiherrn v. Berger, und dem Brigadier, 
General? Major Freiherrn v. Rehbach „ durchgegangen 
waren, defilirten die Truppen in ſchoͤnſter Haltung mit 
klingendem Spiele vor beiden Majeſtaͤten, denn auch 
Ihre Majeftät die Kaiſerin hatte dieſe Militairparade, 
begleitet von Allerhoͤchſtihrem Gefolge, mit einem Be⸗ 
ſuche beglückt, den übrigen Theil des Vormittags aber 
dem Beſuche der Hof- und Jeſultenkirche, dann des 
Kloſters und der Erziehungsanſtalt der Urſulinerinnen 
5 Be: me (8. Juli) nach 10 Uhr traf von 
njeftäten ie mit der frohen Nachricht an Ihre 
Kaiſerl. Hoheit dae en ten um halb 7 Uhr fruͤh Ihre 
Kaiſerl. Hoheit des Ebemogin Sophie, Gemahlin Sr. 
einem Prinzen entbund erzogs Franz Karl, gluͤcklich von 
botſchaft uͤberraſchte Se. 9 worden ſey. Dieſe Freuden⸗ 
die Allerhoͤchſtdieſelben keit ett waͤhrend der Audienz, 
) IVsto sCeLerVM 7 Uhr fruͤh, nur von dem 
8 sto sCeLer 
VID Vell wie va 8 
Vaters AVge. 


3 aegYo Venläe Largltorl. — 
Sen xluDern Des gereChten 
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Das Ate Bataillon vom Kaiſer⸗Jaͤger⸗ 


Gottesdienſte unterbrochen, vielen Hunderten aus allen 
Klaſſen des Volkes ertheilten, Ihre Majeſtaͤt die Kaiſe⸗ 
rin aber waͤhrend des Beſuches im hieſigen Muſeum. 


Von der Ungariſchen Grenze, vom 13. Juli. 
(Privatmitth.) — Seit drei Wochen ſind Kriegsruͤſtun⸗ 
gen in der Oeſterreichiſchen Armee aufgenommen wor⸗ 
den, es wird dieſelbe, wie einige Geruͤchte ſagen, nun 
vollſtändig auf den Kriegsfuß geſetzt werden. Aus 
Böhmen, Galizien, Mähren, Ungarn und ſelbſt der 
entfernteſten Grenze von Siebenbuͤrgen ſind, wenn 
man dieſen Gerüchten glaubt, bereits ſtarke Truppen⸗ 
Maſſen in Bewegung, um, wie man verſichert, zu der 
ſogenannten Weſtarmee, deren Centrum Tyrol bildet, 
und zu der Italieniſchen Armee zu ſtoßen; 36 neue 
Poſitions- und Raketen⸗Geſchuͤtze⸗Batterien find eiligſt 
ausgeruͤſtet worden, um derſelben Beſtimmung zu folgen. 


Oeutſchland. 


Karlsruhe, vom 8. Juli. — Ihre Koͤnigl. Hoh. 
die Frau Markgraͤfin Amalie haben ſich geſtern nach 
Hoͤchſtihrem Sommeraufenthalte zu Bruchſal begeben. 

Am aten Juli traf der Feldmarſchall Fuͤrſt Wrede 
von Speyer hier ein; er wurde vom Großherzog 
zur Mittags: und vom Markgrafen Wilhelm zur Abend» 
tafel gezogen. — Das fie Linien⸗Regiment wird von 
Karlsruhe nach Mannheim verlegt. 

Der heutigen Karlsruher Zeitung zufolge, ſind 
auch die Bewohner des füdlichen Kaiſerſtuhls der Erklä⸗ 
rung der Bewohner ihrer weſtlichen Nachbarn gegen 
die freie Preſſe beigetreten und theilen deren Geſinnun⸗ 
gen. Sie ſagen unter Anderem: „Wenn wir erwaͤgen, 
wie uns die Preßfreiheit vor ihrer Einfuͤhrung darge⸗ 
ſtellt wurde, als wenn ſie die Vertilgerin alles Uebels, 
die Gründerin des Reichthums, die Erhalterin des 
Wohls und uͤberhaupt die Stifterin alles Guten wäre, 
und wenn wir fie nun in ihrem jetzigen Zuſtande 
betrachten, welchen Unterſchied erblicken wir nicht? 
was konnen wir anders in ihr erkennen, als das Werk 
boͤſer Abſicht, das Werkzeug zur Befriedigung 0 
Köpfe, die Nahrung revolutionnairer Schwindler un 
das Patent zu Beleidigungen und Kraͤnkungen? 


F r a n k e . 


arts, vom Tten Jult. — Die juͤngſt ge⸗ 
mae Nee des Königs von Sardinien, das Ge⸗ 
heimnißvolle, mit welchem fie unternommen wor“ 
den, die wiederholten Zuſammenkuͤnfte, welche er mit 
einer hohen Perſon gehabt hat, endlich die militairiſchen 
Vorkehrungen, welche über den Alpen bemerkbar wer 
den, haben in dieſen Tagen den Salons Vieles zu den⸗ 
ken gegeben. Die periodiſchen Widerlegungen des Mo- 
niteurs verfehlen ihren Zweck. Jeder weiß, daß man 
in Turin in gewiſſer Hinficht. eine Art Zuvorkomme 
heit zeigt, und die Franzoͤſiſche Regierun 


die Italieniſchen Fluͤchtlinge von der Grenz er 


Die Frande nonvelle, eine Zeitung, welche befons 
ders unter dem Einfluſſe des Herrn v. Montalivet und 
dem der Tuilerieen ſteht, giebt heute den Oppoſitions⸗ 
zeitungen zu verſtehen, daß der lebhafteſte Wunſch des 
Miniſteriums der ſey: „bei der naͤchſten Seſſion in 
den Anklagezuſtand verſetzt zu werden.“ Man fragt 
ſich indeß, warum das Miniſterium nicht dieſen lebhaf⸗ 

den Wunſch geäußert habe, als die Kammern noch 
beiſammen waren? 8 


„Herr v. Talleyrand iſt während der wenigen Tage, 
die er in Paris zugebracht, außerordentlich beſchaͤftigt 
geweſen. Man hat indeß allgemein, ſowohl bei den 
Staats: Diners, als bei den diplomatiſchen Zuſammen⸗ 
fünften, die Bemerkung gemacht, daß die gewoͤhnliche 
Leidenſchaftsloſigkeit feiner Geſichtszuͤge und die ſcharfen, 
treffenden Bemerkungen, welche dieſer Diplomat zu ma⸗ 
chen pflegte, einem Anſtrich der Langeweile und der Er⸗ 
mattung, ſo wie einer ſehr matten Unterhaltung, Platz 
gemacht haben! Gegen feinen Gebrauch ſeit undenkli— 
chen Zeiten, ſchien der Fuͤrſt v. Benevent nicht den 
mindeſten Antheil an den miniſteriellen Bewegungen, 
welche ſeine Ankunft in Paris nothwendig veranlaſſen 
mußte, zu nehmen, und während feine Stimme ſonſt 
bei allen Gelegenheiten von dem größten Einfluffe auf 
die zu faſſenden Beſchluͤſſe war, hat man ihn jetzt kaum 
einen unbedeutenden Rath ertheilen hoͤren. Herr von 
Talleyrand iſt gegen die Ernennung des Herrn Dupin 
geweſen, wir glauben indeß nicht, daß man ſeinem 
Einfinffe das Mißlingen der Plane des Depusirten von 
Clameey beimeſſen darf. Leute, welche alles ſchwarz 


schen, wollen behaupten, daß Herr von Talleyrand an⸗ 
fange, dieſelbe Meinung von den Angelegenheiten zu 
haben.“ Br 


Eines Tages, wo Herr Dupin in feiner Heftigkeit 
die Banquiers Wehrwoͤlfe genannt hatte, wurde der 
verſterbene Präͤſident (Caf. Perier) böje über dieſe Art 
der Behandlung, und warf ſeinem fatyriſchen Freunde 
vor, daß er zu ſehr nach der Popularität haſche. „Meine 
Popularität,“ ſagte Herr Dupin, „habe ich ſchon vor 
3 Jahren verloren, damals „als Ihr Magenübel Sie 
deſſen uͤberhob, die Ihrige auf das Spiel zu ſetzen.“ 
Die Bemerkung war hart, aber wahr. Duͤrften aber 
nicht Herrn Dupin's Blutegel in der neueſten Zeit ſehr 
an Herrn Perier's Magenuͤbel erinnern? — Man er⸗ 
zähle ſich noch eine Bemerkung des Herrn Dupin, 
welche er nach dem Mittagseſſen in St. Clond, gemacht 
babe ſoll und die ſeinem Charakter ganz ahnlich ſieht. 
Herr Dupin hatte nämlich erklart, daß, wenn er nicht 
Zröſtvent des Conſeils werden konne, er lieber gar nicht 
Minister werden wolle. Eine vornehme Perſon, welcher 
er dieſe Erklärung durch den Engliſchen Geſandten mit⸗ 
theilen loſſen, fand indeß dieſe Zumnthung etwas zu 
ſtark und wollte von Herrn Dupin das ihm gegebene 
Wort zurüchaben, daß er, als Großſiegelbewahrer in 
das Kabinet eintreten ſolle. Man weiß, daß die Croͤr⸗ 
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terung uͤber dieſen Punkt ſehr lebhaft wurde, und daß 
Herr Dupin mit Sturmſchritten durch den Saal der 
Thuͤr zueilte. Der Koͤnig folgte ihm, worauf D. ſich 
umdrehte und ſagte: „Nein, nein! zu den Galceren 
kann man jemanden verdammen, und noch dazu geſetz⸗ 
lich: aber ſelbſt, während des Belagerungszu⸗ 
ſtandes, kann man keinen Menſchen dazu verurtheilen, 
in das Miniſterium zu treten!“ 2 

Wie viel wird nicht fuͤr und gegen die Anweſenheit 
der Herzogin von Berry in Paris geſprochen! Eine 
bekannte hohe Dame, die in der Kaiſerzeit eine große 
Rolle geſpielt hat und die bis zum May 1825 ſich auf 
St. Helena aufgehalten, verſichert uͤberall, die Mutter 
Heinrichs V. zufällig in einen Salon von Paris geſe⸗ 
hen zu haben. Sie giebt ſelbſt den 5. Juni als den 
Tag an. 

Geſtern wurde vor dem hieſigen Aſſiſenhofe das Ver⸗ 
hör der Theilnahme an dem Karliſtiſch-republikaniſchen 
Komplotte der Prouvaires-Straße angeklagten Indivi⸗ 
duen fortgeſetzt, aber noch nicht beendigt. Die meiſten der 
Angeklagten legten ſich hartnaͤckig aufs Laͤugnen und bes 
haupteten, ſich in der Nacht vom Iſten auf den 2ten 
Februar d. J. nur zufallig in dem Wirchshauſe der 
Prouvaires-Straße zufammengefunden zu haben, wo 
das Komplott entdeckt wurde.“ 

Man beſchaͤftigt ſich hier jetzt ernſtlich mit der Kuss 
mittelung eines geeigneten Terrains fuͤr den der Haupt⸗ 
ſtadt bewilligten Stapelplatz zur Aufbewahrung unver⸗ 
zollter Waaren. 25 der angeſehenſten hieſigen Banquiers, 
Fabrikinhaber und Kaufleute, worunter auch der Chef 
des Perierſchen Hauſes, ſind aufgefordert worden, ihre 
e ‚über dieſen hochwichtigen Gegenſtand abzu⸗ 
geben. N . 

Der Moniteur meldet aus Ciotat vom 28ſten v. M.: 
„Das Dampfſchiff Souffleur iſt heute Mittag van hier 
nach Toulon abgegangen; dieſes Fahrzeug war hierher 
gekommen, um die Kiſten zu ſuchen, die nach der Aus⸗ 
ſage der Mannſchaft des Carlo Alberto bei der Annaͤhe⸗ 
rung des Dampfſchiffes Sphinx ins Meer geworfen wor⸗ 
den ſeyn und Waffen nebſt in Flaſchen verſchloſſenen 
Papieren enthalten haben ſollen. Trotz der Anſtrengun⸗ 


gen der Taucher hat man aber keine Spur davon aufs. 


finden koͤnnen, ſey es nun, daß man die Stelle, wo 
der Carlo Alberto vor Anker lag, nicht hat auffinden 
koͤnnen, oder daß die Kiſten in dem auf dem Grunde 


des Meeres befindlichen Seegras verſteckt liegenz vier 


Taucher ſind wiederholt und an verſchiedenen Orten bis 
auf den Grund gegangen.“ 


Toulon, vom 3. Juli. — Die auf der Oeſterreicht⸗ 
ſchen Fregatte angekommenen Italieniſchen Fluͤchtlinge 
ſollen nach Afrika gefuͤhrt werden. Der Miniſter will 
ihnen ſelbſt nicht geſtatten ans Land zu ſteigen. Die 
Fremden haben beim Praͤfecten um Erlaubniß angehalten, 
ſie auf ihr Ehrenwort ans Land zu laſſen. Allein die 
Behoͤrde hat es nicht zugegeben. 


SR ee 
Madrid, vom 28. Juni. — Herr v. Alcudia 
hat erklärt, daß er die Stellen in ſeinem Departement 
blos an Perſonen aus den erſten und edelſten Familien 
uͤberlaſſen werde. Dieſer Miniſter ſtammt aus altem Abel, 
iſt ſehr reich und feſt in ſeinen Entſchluͤſſen. Als er ins 
Miniſterium trat, wollte er in der Verwaltung politiſche 
und perſoͤnliche Veränderungen vornehmen; hierbei rech⸗ 
nete er auf die mächtige Stütze der Apoſtoliſchen und 
Karliſten, welche ſeit einiger Zeit dem Hrn. Calomarde 
mißtrauen; allein der Koͤnig ſagte bei Uebernahme des 
Miniſtetiums zu ihm: „Anton (dies iſt fein Tauf⸗ 
name), ſeit geraumer Zeit kenne ich deinen Eifer und 
deine Loyaute, ich billige deine Ideen, denn ſonſt hätte 
ich dich nie zum Sitz in meinen Conſeil berufen; allein 
bei dem gegenwärtigen kritiſchen Zuſtande Europa's, 
muß vor allem Klugheit unſere Berathungen leiten; 
nichts darf für den Augenblick geftört werden. — Heute 
findet eine große militairiſche und religioͤſe Ceremo⸗ 
nie im Kloſter der Hieronymiten zu Madrid ſtatt, 
welche die Einſegnung ber fuͤr die K. Garde, der K. Frei⸗ 
willigen u. a. Corps beſtimmten Fahnen und Standar⸗ 
ten betrifft. Der Koͤnig ließ die ſammtlichen auf dem 
Prado verſammelten Truppen die Revue paſſiren. Die 
Koͤnigin hatte eigenhaͤndig die Fahnen geſtickt, und 
jeder Soldat empfing als Gratification 10 Realen. In 
der Depeſche des Kriegsminiſters an den Generalcapitain 
in Bezug auf dieſe Ceremonie, bemerkt man folgende 
Stelle: „Die Armeebefehle verordnen, dieſer Ceremonie 
den Charakter der groͤßten Feierlichkeit zu geben; denn 


bei der Einſegnung der Fahnen und Standarten rufen 


Corps den Schutz des Gottes der 
ſeine goͤttliche Huͤlfe an gegen die 
Feinde der Religion, der Souverainitat des Königs und 
der Krone.“ Perſonen verſichern, daß mehrere 
Spaniſche Erzbiſchoͤfe beträchtliche Geld; Sendungen zu 
den neulichen Aufſtänden in Frankreich gemacht haben 
ſollen. a 


Nachrichten von der Inſel Porto- Rico zufolge, iſt 
daſelbſt am 11. April die Stadt Guayama durch 
eine Feuersbrunſt gänzlich zerſtoͤrt worden. 


die ſie empfangenden 
Heere und beſonders 


— 


J t a l 1 un. 
Rom, vom 27. Juni. — Die Anconitaner haben 
durch geheime Emiffarien an den Thoren des Vaticans, 
unter dem Porticus von Sta Maria maggiore und 
auf dem Campo di Fiora eine Proteſtation gegen die 
unterm Dlften erlaſſene Excommunicationsbulle und eine 
Berufung auf den beſſer berathenen Papſt anheften 
lafſen. Sie jagen darin: 1) die Bannbulle ſey nur 
durch einige, beſonders um ſie auszuſprechen, erwaͤhlte 
Kardinäle discutirt worden. Mehrere andere Kardinaͤle 
hätten ſich geweigert, an der Congregation Theil zu 
nehmen. 2) Die Bewohner von Ancona hätten weder 
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die katholiſche Religion und die Souverainitaͤt des 
Papſtes antaſten wollen, noch anzutaſten geglaubt, in⸗ 
dem ſie um Geſetze und Inſtitutionen, welche ihren 
Wäünſchen und Beduͤrfniſſen entſprechender geweſen, ge 
beten. 3) Die Gnade des Papſtes ſey ohne Zweifel 
unerſchoͤpflich, aber der durch ſeine Regierung nach der 
letzten Infurrection bewilligte Pardon, ſey weder voll 
ſtaͤndig, noch aufrichtig geweſen. 4) Eine Religion, die 
ihre Quelle nur im Himmel habe, beduͤrfe zur Verwal⸗ 
tung der zeitlichen Guͤter der Kirche nicht ausſchließlich 
Prälaten und Prieſter. 5) Der fie betreffende Bann⸗ 
fluch habe auch die Fremden ergreifen muͤſſen, welche 
ſich in den Städten der Legationen gleich ihnen in 
Maſſe erhoben haͤtten, um eine beſſere Geſetzgebung zu 
erhalten. 


. 


Konſtantinopel, vom 25. Juni. (Privatmitth.) — 
Die Nachricht vom Falle der Feſtung St. Jean d'Aere 
hat hier wenig Eindruck gemacht; man war darauf ge⸗ 
faßt. Mehr deprimirend waͤren neue hier umlaufende 
Geruͤchte, welchen zufolge eine Abtheilung Kavallerie 
von der großherrl. Hauptarmee, bereits ein ungluͤckliches 
Gefecht beſtanden haben ſoll, falls fie ſich beſtaͤtigten. 
Die Flotte hat die Dardanellen noch nicht verlaſſen, 
es ſcheint ihr noch immer an Bemannung zu fehlen, 
wenn nicht die bloße Nothwendigkeit, den erpreßten Mar 
troſen wenigſtens einiges Exereitium einzupraͤgen, der 
Grund dieſer Verzögerung iſt; in einigen Griechiſchen 
Handelshaͤuſern hoͤrte man das abentheuerliche und ganz 
gewiß grundloſe Geruͤcht, die Engl. Escadre im Archi⸗ 
pelagus widerſetze ſich dem Auslaufen der Flotte ſo lange, 
bis die Pforte den neueſten Vorſchlaͤgen der Londoner 
Conferenz, hinſichtlich der Ausdehnung der Griechiſchen 
Grenzen, beigetreten ſeyn wuͤrde; gewiß iſt, daß die 
Pforte hinſichtlich dieſer Angelegenheit bis heute zu kei⸗ 
nem Entſchluſſe gekommen if, — Man will wiſſen, es 
ſey ein Bevollmaͤchtigter Mehemed Ali's hier angekom⸗ 
men um der Pforte Friedens⸗Vorſchlaͤge zu machen; die 
Grundlage der Bedingungen waͤre, nach den verſchiede⸗ 
nen Angaben zu ſchließen, die Forderung ven Seite 
Mehemed Alls: daß ihn die Pforte als unabhangigen 
Fuͤrſten von Aegypten, welche Würde ſich in ſeiner Fa⸗ 
milie nach dem Erſtgeburtsrecht in maͤnnlicher Linie 
vererben ſolle, anerkenne, wogegen er ſich zur Entrich⸗ 
tung eines noch zu beſtimmenden jährlichen Tributs vers 


pflichten würde. Man fagt, dieſe Forderung habe den 
Sultan ſehr entruͤſtet, will aber auch wiſſen, daß meh⸗ 


rere Divans⸗Mitglieder dem Vorſchlage, „Aegypten ges. 
en bedeutende pecuniäre Vortheile und andere für die 
Pforte günftige Bedingungen in Erwägung der uner⸗ 
ſchwinglichen Laſten eines längern zweifelhaften Krieges,“ 
nicht geradezu entgegen waͤren. — Aus Griechenland 
haben wir Nachrichten dis zum 12. Juni; fie melden, 
daß die Ruhe und Ordnung ſich mehr und mehr 


: \ 


ſtelle, die Mitglieder der neuen National⸗-Verſammlung 
wären beinahe ſchon vollzaͤhlig in Argos beiſammen, man 
glaubte, fie werde in den nächſten Tagen eröffnet wers 
den. Die Sage, daß die Regentſchaft des neuen Sou⸗ 
verains naͤchſtens in Griechenland eintreffen werde, er— 
regte uͤberall die freudigſte Senſation. 


—ͤ—ũ'4 — — — — 
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Es wurde folgende Vergleichung angeſtellt uͤber die 
Zunahme der Bevölkerung in Frankreich und Preußen 
von 1817 — 1828. In Betracht der Fruchtbarkeit des 
Bodens und der Dichtigkeit der Bevölkerung kann letz— 
tere in Frankreich noch um Vieles zunehmen, ehe die 
Einwohner uͤber Uebervoͤlkerung zu klagen haben. Allein 
die Fortſchritte in dieſer Beziehung werden nur lang⸗ 
ſam ſeyn, denn es liegt im Charakter der Regierung 
ſowohl als der Unterthanen, daß ſie ſich mehr mit 
Öffentlichen als häuslichen Angelegenheiten befaſſen. Man 
kann die Franzoſen nicht nach Paris beurtheilen, das 
allein fuͤr das ganze Land die Stimme zu fuͤhren 
ſcheint; — zwar iſt ihnen im Allgemeinen der prakti⸗ 
ſche Verſtand in hohem Grade zuzuerkennen, aber im 
Ganzen find fie wenig unterrichtet, und in vielen Ger 
genden noch dermaßen in Unwiſſenheit und Aberglauben 
verſunken, daß man ihren geiſtigen Zuſtand, ihre Ge⸗ 
brauche, ihre Sitten mit jenen laͤngſt vergangener Jahr⸗ 
hunderte vergleichen kann. Aufgeklaͤrte Geiſtliche, wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildete Aerzte, Chirurgen, Hebammen, uͤber⸗ 
haupt Alles, was den Geiſt erleuchtet oder zur Erhal— 
tung der Geſundheit und des Lebens in unſern deut 
ſchen Bundesſtaaten angeordnet iſt, fehlt entweder auf 
dem Lande oder iſt dem Beduͤrfniſſe nicht angemeſſen. 
Wie wenig hat Frankreich einen fuͤnfzehnjaͤhrigen 
Frieden benutzt, ſein Menſchenkapital zu vermehren! 
Im Jahre 1817 zahlte das Koͤnigreich 29,893,474 Ein⸗ 
wohner; dieſe haben ſich von 1817 bis 1828, alſo in 
zwoͤlf Jahren, nur um 2,260,530 vermehrt, waͤhrend 
Preußen in den naͤmlichen zwölf Jahren von 1817 
bis 1828 eine Volkszunahme von 2,033,315 Indivi⸗ 
duen hatte; das letzte Koͤnigreich hat mithin ſeine 
Kraͤfte um den fuͤnften Theil, Frankreich die ſeinigen 
kaum um den vierziehnten Theil gleichzeitig ver⸗ 
mehrt. Gleichwohl iſt dies die glaͤnzendſte Eroberung, 
wodurch die Macht der Staaten wahrhaft vergroͤßert 
wird. Alle durch Gewalt der Waffen erworbenen Ger 
bietstheile behalten ihre fruͤheren Erinnerungen; was 
aber dem Vaterlande mir unverbruͤchlicher Treue und 
Liebe anhaͤngt, find die Generationen, die es mit feiner 
Muttermilch naͤhrte und die mit feinen Inſtitutionen 
aufwachſen. Dieſe Vergleichung liefert aber auch den 
uͤberzeugenden Beweis, wie ſehr es von der Weisheit 
der Regierungen abhängt, ihre Macht und Größe im 
ftilen Frieden weit mehr zu erhöhen, als durch blutige 
Kriege zu erreichen moͤglich ſeyn wuͤrde. Was den 
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Werth einer ſolchen Machtvergroͤßerung noch um fo 
ſchaͤtzbarer macht, iſt, daß fie den Staat in keine Kor 
ſten verſetzt. Die Kraͤfte der Bevoͤlkerung zu entwickeln 
braucht es nichts als Hinwegraͤumung der Hinderniſſe, 
welche die ehelichen Verbindungen erſchweren, oder die 
Hoffnung benehmen, ſich und ſeine Familie ernähren 
zu köunen. Daher gleiches Recht für den Armen wie 
für den Reichen zur Ehe und zur Ausuͤbung der Ge 
werbe, denn das Recht zu leben und Leben zu geben, 
iſt das natuͤrlichſte, Altefte und heiligſte aller Men 
ſchenrechte! 


Die Errichtung einer Telegraphenlinie von Rhein⸗ 
Preußen nach Berlin (der erſte Verſuch dieſer Art in 
Deutſchland) wird ſo eifrig betrieben, daß bereits ein 
GeneralſtabsOffizier von Berlin nach Trier abgegangen 
iſt, um die Hauptpunkte der Linie zu beſtimmen. Der 
Anfangspunkt wird Trier ſeyn; vielleicht wird ſpaͤter 
von Koͤln aus eine zweite Linie ſich an jene anſchließen, 
und man ſpricht vorläufig ſchon von der Fortſetzung dies 
ſer Linie bis nach der ruſſiſchen Grenze. 


Aus Aachen wird unterm 10. Juli berichtet: Die große 
Heiligthumsfahrt, welche mit dem heutigen Tage beginnt 
und bis zum 24ſten dauert, wurde geſtern Nachmittag durch 
die feierliche Eroͤffnung des Aufbewahrungsortes und 
Herausnahme der Heiligthuͤmer eingeweiht. Eine unzählige 
Menſchenmaſſe war nach dem ehrwürdigen Dome ge— 
ſtroͤmt, um Zeuge der wichtigen Ceremonie zu ſeyn, 
welche durch das Gelaͤute aller Glocken und den Donner 
der Boͤller der Stadt verkuͤndet wurde. 


Aus Poſen wird gemeldet: Nach amtlichen Mit⸗ 
theilungen gehen aus dem benachbarten Polen uͤber die 
Rinderpeſt daſelbſt keine unguͤnſtige Nachrichten mehr 
ein, und ſcheint die Krankheit ihr Ende erreicht zu ha⸗ 
ben. Die Krankheiten in den Schaafheerden haben 
ganz aufgehoͤrt. 


Das Berliner politiſche Wochenblatt enthält 
nachſtehenden Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe: 
„In der Expedition Dom Pedro's iſt eine Zoͤgerung 
eingetreten, die nach Allem, was derſelbe uͤber ſeine 
Abſichten hat bekannt werden laſſen, ſchwer begreiflich 
iſt. Nachdem bereits um die Mitte des Mai’s pomp⸗ 
hafte Proelamationen den Moment ankuͤndigten, wo 
das Schickſal von Portugal feine Entſcheidung erhalten 
ſolle, ſind ſeitdem ſechs Wochen verfloſſen, ohne daß ein 
Schiff ſich an den Kuͤſten des angefeindeten Landes ger 
zeigt. Selbſt der Angriff auf Madeira, ein Punkt, 
deſſen Beſitz für Dom Pedro von hoͤchſter Wichtigkeit 
ſeyn mußte, iſt aufgegeben worden und es iſt nicht zu 
(äugnen, daß hieraus ein geringer Begriff von den 
Kraͤften erwachſen muß, über welche Dom Pedro wirk⸗ 
lich dispontren kann. Wenn die Erpeditton wirklich 
noch ihren Fortgang haben ſollte, ſo iſt es nicht wahr⸗ 
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ſcheinlich, daß Dom Pedro verſuchen werde, den Eins 
gang des Tajo zu forciren und von dieſer Seite vor 
Liſſabon zu erſcheinen. Dieſe Einfahrt wird von dem 
ſtarken Fort St. Juliao vertheidigt, zwiſchen welchem 
und dem mitten im Strome liegenden Thurm von 
Bugio die Fahrzeuge durchgehen muͤſſen, welche den 
Tajo aufwärts zu ſegeln beabſichtigen. Von St. Juliao 
an bis Liſſabon iſt die Kuͤſte in der letzten Zeit mit 
wohlangelegten Strandbatterien verſehen worden, und 
der Thurm von Belem ſchließt dieſe Vertheidigungs⸗ 
linte. Es würde nicht richtig ſeyn, darauf Bezug zu 
nehmen, daß es einer Franzöͤſiſchen Flotte gelungen ſey, 
ungeachtet dieſer Befeſtigungen den Eingang zu erzwin⸗ 
gen. Micht allein iſt ſeit jener Zeit Vieles zur Ver⸗ 
ſtaͤrkung derſelben geſchehen, ſondern es ſindet auch bei 
Unternehmungen dieſer Art das Verfahren einer eigent⸗ 
lichen Kriegsflotte keine Anwendung auf die wenigen 
»Kriegsſchiffe niederen Ranges, welche Dom Pedro ber 
fist. Eine Landung jenſeits des Vorgebirges Roca 
würde die kleine Expeditionsarmee in die Nothwendigkeit 
verſetzen, das ſchwierige Hintragebirge zu uͤberſchreiten, 
um etwas gegen Liſſabon unternehmen zu koͤnnen, und 
iſt daher eben fo wenig wahrſcheinlich. Die Kuͤſte zwi⸗ 
ſchen dem Cap Cascanes und der Bucht von Oryras 
iſt demnach die Stelle, wo die Landung verſucht wer⸗ 
den duͤrfte, und wenn es uͤberhaupt je dazu kommt. 
Liſſabon liegt von dem Fort Cascanes ungefähr drei 
Deutſche Meilen entfernt, und dieſes iſt der Raum, 
auf welchem die Waffen daruͤber entſcheiden follen, ob 
Portugal hinfuͤhro von einem Zweige des Braſiliani⸗ 
ſchen Fuͤrſtenhauſes oder dem rechtmäßigen Erben, ob 
es nach ſeiner 800jährigen Verfaſſung oder nach den 
Theorien des modernen Liberalismus regiert werden ſolle. 
Jede nähere Betrachtung der Streitkräfte, welche Dom 
Pedro gegen ſeinen Bruder zu führen vermag, lehrt, 
daß an ein Gelingen ſeiner Abſichten nicht zu denken 
ſeyn wurde, wenn es ſich nur um dieſe handelte. Es 
iſt daher nur die zuverſichtliche Meinung, daß die revo⸗ 
lutionaire Partei im Lande ſelbſt eine wirkſame Unter⸗ 
lösung zu leihen vermoͤge, welche ein fe. großes Wage⸗ 
ſtück anrathen kann. Die naͤchſte Ausſicht muß hierbei 
auf eine zahlreiche Partei unter den Truppen Dom 
Miguel's ſelbſt gerichtet ſeyn. Taͤuſchen dieſe Hoffnun— 
gen, fo iſt der völlige Untergang der Expedition faſt 
unausbleiblich, und es iſt ſehr begreiflich, daß Portu⸗ 
gieſen, die der Sache ihres Landes und deſſen recht⸗ 
mäßigen Herrn ergeben find, dringend wuͤnſchen, daß 
der Schlag jo bald als möglich geſchehe und einem Zu⸗ 
ſtande ein Ende mache, der den Wohlſtand und die 
Ruhe Portugals auf's Aeußerſte gefährdet. Nach den 
bekannt gewordenen Erklärungen der beiden Maͤchte, 
welche bei dem Gange der Portugieſiſchen Angelegenhei⸗ 
ten in entgegengeſetztem Sinne am meiſten betheiligt 
find, haben ſich beide dahin geeinigt, jo lange müßige 
Zuſchauer zu bleiben, als die ſtreitenden Theile Feine 
Unterſiü sung von der anderen Seite empfangen. Eine 
Eungliſche Flotte liegt vor der Mündung des Tajo, eine 
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Spaniſche Armee ſteht an der Portugieſiſchen Grenze 
Beide haben Abgeordnete abgeſendet, 2 Ni ua 
gen des Einen und Anderen genau zu beobachten, und 
hiernach die eigenen Entſchluͤſſe zu regeln. Wenn man 
die nahe liegende Betrachtung anſtellt, in welchem hohen 
Grade die Prinzipien des Engliſchen Miniſteriums und 
die Intereſſen der Spaniſchen Regierung bei der Ente 
ſcheidung dieſor Sache in Anſpruch genommen find ſo 
iſt leicht zu fühlen, ob die beabſichtigte Neutralität auss 
fuͤhrbar ſey, und wenn der erſte Kanonenſchuß in E 
ropa allerdings ein Gegenſtand ernſter Beſorgniß if x 
ſo werden ſich die Augen jetzt mit beſonderer Aufm . 
ſamkeit auf die Muͤndung des Tajo zu wenden De 
In Frankreich iſt die Beſorgniß Derer, welche Art > 
daß die Hand, die das Schwert genommen, nicht Kraft 
genug haben werde, es keck und ruͤſtig, wie einſt Bona⸗ 
parte, zu ſchwingen, nur zu bald erfuͤllt worden. Die 
Entſcheidung des Caſſationshofes, welche die Urtt eile 
der Kriegsgerichte kaſſirt und das Ausſprechen des Be 
lagerungszuſtandes für einen Eingriff in das Reich der 
Charte erklaͤrt, hat die derzeitige Regierung in die auf 
gewaltſame Weiſe verlaſſene Bahn des Corfkitutionnie, 
mus zurücgebrängt und ihr den letzten noch möglichen 
Vortheil geraubt, freiwillig einen Weg zu verlaſſen, den 
zu wandeln ſie nicht geſchaffen war; es verlohnt aber 
der Mühe, das hochwichtige Ereigniß in feiner vollen 
Bedeutung zu begreifen. — Zunaͤchſt draͤngt ſich die 
Vergleichung zwiſchen den Juniereigniſſen des Jah⸗ 
res 1832 und den Drdennanzen auf, welche die vorige 
Regierung im Juli 1830 um den Thron brachten. — 
Die Weisheit dieſer letztgenannten Maßregel behaupten 
zu wollen, wird Niemand einfallen, aber gewiß iſt es 
daß das Recht der Regierung zu jenem Schritte, da fie 
kraft des 14ten Artikels der Charte von 1814 alle 
Verordnungen erlaſſen konnte, weiche die Sicherheit des 
Staates erheiſchte, nicht bezweifelt werden kann. — 
Anders ſteht die Frage jetzt. So gewiß es iſt daß 
ohne eine ſolche, der Regierung zustehende, disereile⸗ 
naire Gewalt in Beziehung auf die Aufrechthaltun 
des oͤffentlichen Friedens kein Land der Welt degiert 
werden kann, eben jo gewiß iſt es, daß das Julikoͤnig⸗ 
thum jener, jetzt dennoch ausgeuͤbten Befugniß ausdrück⸗ 
lich, feterlich und eidlich entſagt hatte. — Iſt dennoch 
die Gewalt der Umſtaͤnde mächtiger geweſen als das 
Papier der Charte, hat die jetzige Regierung nothge 
drungen jenen Kreis verlaffen muͤſſen, den fie ſelbſt 50 
ſich gezogen, wie iſt es moͤglich, dann der Regieru 
Karls X. einen Vorwurf daraus zu machen daß 12 
der doch der 14te Artikel zur Seite ſtand noch 7 fie, 
nicht fo viel gethan als die Meriſter wi P 0 ? 
Sn der That iſt dieſe Stellung der Ne, R Hi Fan 
welche einerſeits der Revolution gegenüber degierung, 
Maßregeln vertheidigen muß, andererſei eee 
Faktum ihrer Entſtehun iat e 
ſtehung genoͤthigt wird, den Wider⸗ 
ſtand Karls X. gegen die Revolution fur em der Krone 
nn machendes Verbrechen zu erklaren, 5 
peinlichſten und ſchwierigſten, die gedacht werden koͤn⸗ 


— 


nen, weil fie den gefährlichſten aller Gegner — den 
Widerſpruch mit ſich ſolbſt — zu bekaͤmpfen hat. Wie 
ſie aus dieſem Kampfe hervorgehen werde, wird erſt aus 
den parlamentariſchen Schlachten nach Eröffnung der 
Kammern erhellen, wo fie jedenfalls eine ſehr compaete 
Oppoſition ſich gegenuͤber und Caſimir Periers Anſehn 
und Popularitaͤt bei dem Juſtemilieu nicht mehr zur 
Seite hat. Die jetzigen Miniſter aber ſcheinen ihre 


Lage für fo gefährlich zu halten, daß fie nicht eher abs 


treten wollen, bis die Kammern ihnen Losſprechung von 
ihrem Vergehen gegen die Charte ertheilt haben. Sollte 
aber auch ſelbſt eine Aenderung des Miniſteriums ein⸗ 
treten, fo iſt dennoch unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤn⸗ 
den ſchwerlich auf eine Aenderung des Syſtems zu rech⸗ 
nen, vielmehr würde dieſes letztere, aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach, mit veränderten Perſonen, oder hoͤchſtens mit 
dem Verſuche einer Coalition mit der linken Seite 
fortdauern.“ 


f Zwei Genieofftziere in Metz ſollen kuͤrzlich ein Mittel 
entdeckt haben, dem Laufe der Bomben eine ſo ſtete 


und ſichere Richtung zu geben, daß ſich der Punkt, wo 


fie einfallen, mit mathematiſcher Gewißheit beſtimmen 
laßt. Die bis jetzt e angeſtellten Verſuche ſollen 
ganz nach Wunſch ausgefallen ſeyn. 


Bei Apolda zeigte vor kurzem eine durch Roͤhren 
in dieſe Stadt fließende Quelle geraume Zeit hindurch 
roͤthliches Waſſer und hatte einen zuſammenziehenden 
Geſchmack. Die Erinnerungen an ähnliche Erſcheinun⸗ 
gen in Frankreich und anderen Ländern, wohin die Cho⸗ 
lera gedrungen und wo an manchen Orten ſogar eine 
dem Einfluß derſelben zugeſchriebene Roͤthung der Bleich— 


leinwand bemerkt worden iſt, brachte jene Veraͤnderung 


an dem Waſſer mit der Annaͤherung der gefuͤrchteten 
Seuche in Verbindung. Auf jeden Fall, ſagt die hie, 
ſige Zeitung, iſt aber der Grund nur in dem ſumpfigen 
Boden zu ſuchen, in welchem die Roͤhrenfahrt hinlaͤuft; 
ſelbſt nach unbedeutendem Regen ſieht man Waſſer dar⸗ 


auf ſtehen, deſſen roͤthliche Farbe nichts anderes als eine 


mit vielen Eiſentheilen geſchwaͤngerte Fluͤſſigkeit zeigt. 
Eine Vermiſchung des Außeren mit dem in den Roͤhren 
laufenden Waſſer iſt daher nicht unwahrſcheinlich und 


‚führe zu einer weit näher liegenden Erklärung. 


Am Morgen des 7. Juli wurde ein Landmann, der im 
Goͤtheſchen Garten (am Park der Reſidenzſtadt Weimar) 
das Gras abmaͤhte und bei dem Anzug eines Gewit⸗ 
ters ſich unter einen Baum flüchtete, wo er, wie es 
scheint, mit der Schärfung feiner Senſe ſich beſchaͤftigte, 
von dem Blitz erſchlagen. Ein neuer Beweis, wie un— 


vorſichtig es ſey, unter Bäumen. Schutz zu ſuchen, die 


eine große Anziehungskraft fuͤr den Blitz beſitzen, noch 
mehr aber,, dieſe Eigenſchaft durch die Nähe eiſerner 
Inſtrumente zu verſtarken. 
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Seit langer Zeit ſuchte man in Rouen Wagen zu 


— 


bauen, welche den Vorzug der Leichtigkeit mit dem eines 


vollkommenen Gleichgewichts vereinigen. Ein Einwoh⸗ 
ner daſelbſt hat dieſe Aufgabe gelöͤſt. Sein Wagen tft 
ſo gebaut, daß die ganze Laſt in dem untern Theile des 
Wagenkaſtens ruht, und mithin der Gefahr des Um: 
werfens vorgebeugt wird. in 


—— ———— 


Ein Augenzeuge ſchilkert den Palaſt des Herzegs von 
Northumberland folgendermaßen: „Ich fand“, heißt es 


in den engliſchen Memoiren, „was ich laͤngſt zu ſehen / 


wuͤnſchte, ein Haus, in dem Alles vom Größten bis 
zum Kleinſten, mit dem groͤßten Fleiße und der groͤßten 
Vollkommenheit ausgeführt iſt. Hier iſt ein Ideal die, 
ſer Art. Man wird auch nicht die geringſte Kleinigkeit 


darin mangeln ſehen, nicht eine Linie außer der Fläche, - 


nicht den kleinſten Fleck, nichts Altes oder Unmodiſches, 
nichts Falſches, kein Moͤbel, keine Thuͤr, kein Fenſter, 
das an feiner Stelle nicht ein Meiſterſtuͤck ware. Dieſe 
außerordentliche Vollkommenheit hat, ich weiß nicht, wie 
viele hunderttauſend Pfund Sterling gekoſtet, aber es 
iſt auch was Einziges.“ 


Auf einer der Galipagos⸗Inſeln an der Kuͤſte des 
neuen Staates Aequator, der fruͤher ein Departement 
von Kolumbien bildete, ſoll eine neue Kolonie gegruͤndet 


werden. Die Regierung dieſes Staates hat die Inſel, 


einer Geſellſchaft übergeben, die im Begriffe i i 
40 Koloniſten beiderlei Geſchlechs dur Ansehen . 
hin zu ſenden. Sie ſoll nach dem General Flores den 
Namen Florida erhalten; bis jetzt hieß fie James, Land. 
Die Eigenthuͤmer wollen von dort aus den Wallfiſch⸗ 
fang betreiben laſſen und ein Etabliſſement zum Einſal, 
zen von Fiſchen daſelbſt errichten, auch die Perlen und 
Korallenfiſcherei in Schwung bringen, um die benach⸗ 
barte Kuͤſte mit dieſen Artikeln zu verſorgen. Das 
Klima ſoll ſehr mild ſeyn und das Thermometer auch 
in den heißeſten Tagen nicht über 76 Grad Fahrenheit 
ſteigen. Der Boden iſt fruchtbar. Alle Monate wird 
ein Schiff von Guayaquil nach diefer Inſel und wieder 
zurück ſegeln. Es heißt, daß mehrere angeſehene Pers 
ſonen aus Columbien, die ſich bei den politiſchen Ereige 
niſſen kompromittirt haben, dahin auswandern werden. 


Die Inſel La Florida liegt unter 90 Grad 42 Minus 


ten weſtlicher Lange von Greenwich und unter 12 Mir 
nuten ſuͤdlicher Breite. a 


In Dublin ward ein Hund in der Nähe ei ö 
lera-Hospitals von der Cholera befallen er ee 
derſelben. Wie er dazu gekommen war und ob er viek 
leicht, was man fir wahrſcheinlich Hält, in dem Bett 
irgend eines an. dieſer Krankheit Verſtorbenen gelegen 
hatte, weiß man nicht. Auf die Erklärung eines Arz 
tes, daß des Hundes Leichnam anſteckender ſey als ein 
menſchlicher, ward er auf das ſchnellſte verſcharrt. 


Beilage 


—— 
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Beilage zu No. 167 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 19. Juli 1832. 


. 


Verlobungs⸗ Anzeigen. 
Die am ß ten. d. Mts. vollzogene Verlobung meiner 


Tochter Amalie mit dem Herrn Oberamtmann Hagen⸗ 
dorf beehrt ſich allen lieben Verwandten und Bekann⸗ 
ten hiermit ergebenſt anzuzeigen, 
Strehlen den 16. Juli 1832. 
Die verw. Frau Nittmeifter Kühn, geborne 


von Woyrſch. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Amalie 5 


Wilhelm Hagendeo rf. 
ü 
Die Verlobung unſerer Tochter Mathilde mit dem 
Koͤnigl. Premier- Lieutenant und Salz⸗ Factor Herrn 
v. Schmakowski zu Mottilewo im Großherzogthum 
Poſen zeigen wir hiermit ganz ergebenſt an. 
Breslau den 17. Juli 1832. 
Der Stadt- und Juſtiz⸗Director Giersberg 
N nebſt Frau. a 
Als Verlobte empfehlen ſich 
; Mathilde Giersberg. 
Eduard v. Schmakowski. 


ä—VJQ— — — ¶ » — ͥ́q q — 


Aufforderung zum Ziegel-Verkauf. 


Bei der Wiederaufnahme des Neubau's einer großen 
Cavallerie⸗Kaſerne hieſelbſt wird der früher ſchon ſtatt⸗ 
gefundene freihaͤndige Ankauf von Ziegeln beabfichtiget. 
Lieferungswillige werden daher hiermit aufgefordert: gute 
Ziegeln, welche das vorſchriftmäßige Maaß enthalten, 
nach vorher vorgelegter Probe in jeder beliebigen An⸗ 
zahl auf dem Bauplatze abzuliefern. Die Anmeldungen 
werden auf dem Bauplatze angenommen, woſelbſt auch 
der Preis der Ziegeln nach Maaßgabe der Proben feſt⸗ 
geſtellt wird. Die Bezahlung für abgelieferte Ziegeln 
erfolgt am Schluß jeder Woche baar und prompt. 

Breslau den Eten Juli 1832. 

„Königl. Intendantur des Gten Arnzee⸗ Corps. 
(gez.) Wey mar. 


Aufgehobene Guͤtergemeinſchaft. 

Zwiſchen der verehelichten Johanne Chriſtiane Weis 
geborne Kaufmann, und ihrem Ehegatten, dem hieſi⸗ 
gen Gaſtwirth George Wilhelm Weis, iſt auf Antrag 
der Erſtern die eheliche Guͤtergemeinſchaft in Beziehung 
auf die vor Einſchreitung der Ehe gemachten Schulden 
des Letztern aufgehoben worden. 

Oels den 25ſten Juni 1832. 


Das Herzogliche Stab, Gericht. 


Bekanntmachung. 

Dem Publico wird hierdurch bekannt gemacht: daß 
die zum Nachlaß der verſtorbenen Anna gebornen Gold— 
ſmith verehel. geweſenen Kaufmann Bachmann ge⸗ 
hoͤrigen Effekten, beſtehend: in goldenen und ſilbernen 
Muͤnzen, in Juwelen und Kleinodien, in Gold- und 
Silbergeſchirr, in Porzellan und Fayance, Glaͤſern, 
Zinn, Kupfer, Metall, Meſſing, in Leinenzeug und 
Betten, Meubles und Hausgeraͤthe, Kleidungsſtuͤcken, 
in Gemaͤlden und Bildern und in allerhand Vorrath 
zum Gebrauch in Termino den 6ten Auguſt d. J. 
und die naͤchſtfolgenden Tage Vor- und Nachmittags 
Öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Be— 
zahlung verkauft werden ſollen, wozu Kaufluftige auf 
das hieſige Rathhaus zu erſcheinen hierdurch eingeladen 
werden. Leobſchuͤtz den 15ten Juni 1832. 

Fürftlich Lichtenſteinſches Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Von dem Herzoglichen Landrechte der Fuͤrſtenthuͤmer 
Troppau und Jaͤgerndorf wird hiermit bekannt gemacht, 
daß auf Anſuchen des k. k. Landrechtes als Abhandlungs⸗ 
behoͤrde nach der Frau Maria Thereſia Gräfin von 
Schlaberndorf die zu dieſer Verlaſſenſchaft gehoͤrige 
Herrſchaft Odrau ſammt den dabei vorhandenen Vieh 


und den vorhandenen unmittelbar zum Wirthſchaftsbe⸗ 


triebe gehoͤrigen Geraͤthe an den Meiſtbietenden oͤffen 
lich veraͤußert werden wird. f 
Dieſe Herrſchaft liegt in dem Herzogothum Schleſien 
im Troppauer Kreiſe an der Oder beim Eingange in 
das ſogenannte Kühländchen, von welchen noch drei Ort⸗ 
ſchaften dazugezaͤhlt werden, und beſteht nach der unterm 
2ten April 1832 aufgenommenen Beſchreibung nebſt der 
Stadt Odrau, wo ſich das herrſchaftliche Schloß, das 
Brau- und Branntweinbrennhaus, ſammt den hierzu 
erforderlichen Wohngebäuden befindet, aus 18 Gemein 
den mit einer Bevölkerung von 9472 Seelen. Dieſe 
Herrſchaft beſitzet ferner vier Meierhöfe, welche mit den 
erforderlichen Oekonomie -Gebaͤuden verſehen ſind, zwei 
Tuchwalken und eine Brettmuͤhle, dann 642 Joch und 
617 Klafter Acker, 18 Joch und 196 Klafter Gärten, 
204 Joch und 387 Klafter Wieſen, 36 Joch und 606 
Klafter Hutweiden, 13 Joch und 1483 Klafter Triſch⸗ 
felder und 2479 Joch und 1344 Klafter Waldung; 
die ſteten Zinſungen betragen 4355 Fr. W. W., die 
Naturalzinſungen an Getreide aller Art 1154 Metzen, 
und die ſteigenden und fallenden Zinſungen werden auf 
14,000 Fr. W. W. angegeben. An Roboth hat die 
Obrigkeit 10,734 Roß- und 28,253 Fuß-, und 1629 
ſogenannte Baurotothtage zu fordern. 2 5938 
Uebrigens hat ſich jeder Kaufluſtige unter ſeinem 
Verſchulden von der Beſchaffenheit der Herrſchaft Odrau 


d von der Richtigkeit diefer Angabe durch den Augen; 
fein ſelbſt zu überzeugen und blos feinen Befund hier⸗ 
bei zur Richtſchnur zu nehmen. 

Um jedoch die Kaufluſtigen uͤber den wahren Werth 
dieſer Herrſchaft in vollkommene Kenntniß zu ſetzen, 


wird bemerkt, daß die Erblaſſerin Frau Maria Thereſia 


Feäfin von Schlaberndorf die Herrſchaft Odrau 
Ehe Septet 1792 um 420,000 Fr. erkauft 
hat, dieſer Kaufpreis mithin als volle Conventions⸗ 
Münze anzuſehen iſt. Indeſſen wird zur Erſparung 
einer Schaͤtzung der Ausrufspreis auf 200,000 Fr. 
C. Mze., das iſt Zweimal Hundert Tauſend Gulden 
Conventions Münze, feſtgeſetzt, und die Tagſatzung zur 
Vornahme der Verſteigerung auf den 30ſten Auguſt 
d. J. Vormittags um 9 Uhr bei dieſem herzoglichen 
Landrechte in Troppau beſtimmt. 
Die Lieitations-Bedingniſſe ſind: 
ae hat der Erſteher gleich beim Schluſſe der 
Feilbietung zehn Prozent des Kaufſchillings als Daran⸗ 
gabe zu Handen der Lieitations⸗Commiſſion zu erlegen. 
Zweitens: ſind an den Kaufſchilling binnen ſechs 
Wochen, vom Feilbietungs⸗Ratifikations⸗ Tage gerechnet, 
ein Viertel, von welchen jedoch die erlegte Darangabe 
abzuſchlagen kommt; bennen drei Monaten, vom geil; 
bietungs⸗Natifikations⸗Tage gerechnet, ein ferneres Vier⸗ 
tel; dann binnen or ar vom Feilbietungs⸗Ra⸗ 
ifikations⸗Tage gerechnet, b 
Ae e deer jeden dieſer dreierlei Zahlungsbetraͤge 
unmittelbar bei dem k. k. N. Oeſt. Landrechte als Ab⸗ 
handlungsbehoͤrde zu erlegen, in wie fern an den Käufer 
nicht fruͤher eine andere gerichtliche Zuweiſung erfolgt. 
Drittens: den phyſiſchen Beſiz und Genuß der 
Herrſchaft Odrau ſammt Zugehoͤr hat der Kaͤufer nach 
bewerkſtelligter Zahlung von zwei Vierteln des geſamm⸗ 
ten Kaufſchillings, deſſen frühere Zahlung dem Käufer 
unbenommen belaſſen wird, zu erlangen. Der Kaͤufer 
wird jedoch vom Feilbietungs⸗Ratiſikations⸗Tage an, die 
Gefahren der Herrſchaft Odrau ſammt Zugehoͤr zu tra; 
en haben, in welcher Hinſicht ihm darüber ſogleich 
Mitaufſtcht zu pflegen und thunliche Verwahrungs⸗Ein, 
leitungen gegen ſeine Koſten in Antrag zu bringen, be⸗ 
vorſtehen ſoll. 
Viertens: 
tritt des Kaͤufers in 


der Kaufſchilling kommt von dem Eins 
Beſitz und . dies 
icht früher erfolgt, doch für jeden Fall nach Ausgang. 
— 5 ae dermaßen offenſtehenden dreimonat⸗ 
lichen Friſt mit jährlichen Sprocentigen Intereſſen, welche 
in vierteljährigen Friſten in i 
Landrechte bezahlt werden ſollen, zu verzinſen. 5 
Fünftens: der Käufer hat die am dem im §. 3. 
zum Eintritt in Peſitz und Genuß beſtimmten Tag 
etwa noch ſtehenden herrſchaftlichen Natural Wirthſchafts⸗ 
fruͤchte zu erlangen, und dagegen die erforderlichen Ein⸗ 
ingungskoſten zu verguͤten. f 
ur er: die Aufſandung zur Anſchreibung ins 
Eigenthum hat der Käufer nach wvollſtaͤndig geleiſteter 
Zahlung des geſammten Kaufſchillings unbedingt, oder 
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die zwei letzten Viertel zu ber _ 


Wien zu dem k. k. N. Oeſt. 


nach einſtweilen geleiſteter Zahlung von drei Vierteln 
des Kaufſchillings, unter der Bedingung, daß zugleich 
mit Anſchreibung des Käufers das noch ausftändige vierte 
Viertel des Kaufſchillings als erſte Tabularſchuldpoſt in: 
tabulirt werde, zu bekommen. 5 : 

Siebentens: wann der Käufer mit Einzahlung 
auch nur einer der bedungenen Kaufſchillingsraten, oder 
der hiervon zu entrichtenden Intereſſen nicht puͤnktlich 
zuhalten wuͤrde, ſoll die Darangabe zu Gunſten der 
Verkäufer verfallen ſeyn, und ſollen die Verkaͤufer die 
feilgebotene Herrſchaft Odrau ſammt Zugehoͤr auf Ge⸗ 
fahr und Koſten des Kaͤufers ohne weiteres und zwar 
bei einem einzigen Feilbietungs⸗Termine auch unter dem 
Meiſtbothe zu verkaufen berechtigt ſeyn. 

Achtens: der Käufer ſoll die etwa bei der Herr 
ſchaft über einzelne Erträgniffe Rubriken beſtehenden 
Pachtkontrakte fuͤr die contrahirte Dauer fortwähren zu 
laſſen gehalten ſeyn. 

Neuntens: wird bei dieſer Feilbietung die Ratiſt⸗ 
kation des k. k. N. Oeſt. Landrechts hinſichtlich welcher 
von den Verkaͤufern ungejäumt einzuſchreiten verſprochen 
wird, vorbehalten. 

Uebrigens wird nach abgeſchlagenen Meiſtboth kein 

weiterer Anboth mehr angenommen. 
Die Lieitations⸗Bedingniſſe und die Beſchreibung der 
Herrſchaft Odrau ſammt den übrigen hierauf Bezug has 
benden Urkunden koͤnnen in der Regiſtratur des Trop⸗ 
pauer herzoglichen Landrechtes eingeſehen und in Abs 
ſchrift erhoben werden. s 

Die Kaufluſtigen werden zur Licitation vorgeladen. 

Troppau am 20ſten Juni 1832. 

„Andreas Ritter von Schoͤnowsky, 
(L. S.) Landrechts⸗Expeditor. l 
Bekanntmachung. 

Die im Sohannis; Termin 1832 fällig gewordenen 
Zinſen der Großherzogl. Pofnfihen Pfandbriefe werden 
gegen Einlieferung der betreffenden Coupons vom 1ſten bis 
16ten Auguſt 1832, die Sonntage ausgenommen, in den 
Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr, in Berlin durch 
den unterzeichneten Agenten in ſeiner Wohnung und in 
Breslau durch die Herren C. T. Loͤbbecke & Comp. 
ausgezahlt. Nach dem 16ten Auguſt wird die Zinſen⸗ 
zahlung geſchloſſen und koͤnnen die nicht erhobenen Zin⸗ 
fen erſt im Weihnachts⸗Termin 1832 gezahlt werden. 

Berlin den 10ten Juli 1832. 

Robert, Commiſſions Rath, 
Behrenſtraße No. 45. Charlottenſtraßen Ecke. 


In Folge obiger Bekanntmachung werden wir die 
Poſener Pfandbriefs⸗Zinſen vom 1ſten bis 16ten Auguſt 
1832, die Sonntage ausgenommen, in den Vormittags: 
ſtunden von 9 bis 12 Uhr auszahlen. 

C. T. Loͤbbecke & Comp. 
5 Schloßſtraße No. 2. 
Schaafdſeh , Verkauf. 

Zuchtmuͤtter und Brackſchaafe ſtehen in Bechau und 

und Schlaupitz bei Neiſſe zum billigen Verkauf. 
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Blumen » Verkauf. 
Veränderungshalber iſt beim Gärtner Nickel, Roſen⸗ 
thalerſtraße No. 1, eine auserleſene Sammlung von eirca 
600 Stuͤck Topf⸗Nelken zu einem ſehr billigen Preiſe, 
jedoch nur im Ganzen, zu ve aufen. Da die Bluͤthe⸗ 
zeit begonnen, ſo wuͤrde deren Werth um ſo unbezwei⸗ 
felter anzuerkennen ſeyn. 


Steinkohlen - Theer 
zum Rauchern, iſt ſtets zu haben auf der Schmicdes 
bruͤcke No. 49. bei Etzler. 
aus Verkauf. 
Ein drei Fenſter breites an der Ohlau gelegenes 
Haus iſt aus freier Hand zu verkaufen; auch kann die 
Hälfte, des Kaufgeldes darauf ſtehen bleiben. Das 


Mähere erfährt man bei dem Riemermeiſter Purfers 
auf der Schmiedebrücke No. 58. ii 


Literariſche Anzeige. 

Bei dem Wiederausbruche der Cholera in Schleſien 
wird auf nachſtehende für Nichtärzte abgefaßte Schrift 
aufmerkſam gemacht: 

f Rathgeber 
für alle welche ſich gegen die 
Cholera mer bus 
ſchuͤtzen wollen. 

Rebſt Angaben wie man beim Ausbruche 
dieſer Krankheit ſich ſelbſt augenblick⸗ 
lich zweckmäßige Hülfe leiſten kann. 
Nach den neueſten Erfahrungen bearbeitet 
von einem praktiſchen Arzte. 
Sechste Auflage. Preis geheftet 5 Sgr. 
Schon daß ſechs ſtarke Auflagen noͤthig wurden, um 
dem Nachfragen zu genuͤgen, ſpricht hinlaͤnglich fuͤr die 

große Zweckmäßigkeit dieſer Schrift. 

Es ſind davon ſtets in allen Buchhandlungen Exem⸗ 
plare zu haben, in Breslau aber bei 

Eduard Pelz, Schmiedebrüͤcke No. 1. 


Guter Reis 


iſt zu haben 11 Pfund für 1 Rehle, Junkern⸗Straße 


o. 3. im Comptoir. 
2 1 K nr . Mer u a7 EEE EEE 
Allerfeinſtes Prov. Oel empfing ich fo eben und — 
ofſferire ſolches im Ganzen und gezapft zu moͤglichſt & 
A eee Adolph Bodſtein. 8 


Oe l 


Damen ⸗ Putz 
wird nach neueſter Mode billig und prompt 
angefertigt wie auch getragene Sachen na 
der Mode arangirt im Eckhauſe der weiden⸗ 
und Harrasſtraße No. 16 bei der Elif Hoff 
mann. 


A n ; e i 3 „. 
Meine Wohnung iſt von heute ab Oder -Straße 
No. 7. (Kupferſchmiede⸗Straßen⸗Ecke im vormals Kauf⸗ 
mann Geyder⸗ jetzt Fe ig eſchen Hanſe.) 
Breslau den 16ten Juli 1832. 
Dr. Remer d. j. 


Wohnungs⸗ Anzeige. 

Meine Wohnung iſt von nun an Büttner, Straße 
Nro. 1. Petzold, Wundarzt. { ; 
r ——. Er GE .... EEE TER TEE SEE rn wer 

An; 830.6. 

Eine gebildete, ftille Familie wuͤnſcht angehende 
Gymnaſiaſten oder auch anftändige Mädchen, welche die 
hieſigen Lehranſtalten beſuchen, in Penſion zu nehmen. 
Die dazu beſtimmte freundliche Stube wuͤrde dieſe Far 
milie auch einem anftändigen, unverheiratheten Manne 
von geſetzten Alter einzuräumen bereit ſeyn. 

Nähere Auskunft hierüber erfahrt man Schmiede⸗ 
bruͤcke No. 54 in Adam und Eva im Gewölbe. N 

Breslau den 16ten Juli 1832. 


Offenes Unterkommen. 
Ein Conditor⸗Gehuͤlfe wird verlangt; zu melden Al⸗ 
brechtsſtraße Nro. 1. Verſorgungs und Vermiethungs⸗ 
Comptoir bei Bretſchneider. 


Oeconomie-Beamte, Handlungs- und Apo⸗ 
theker⸗Gehuͤlfen, Hauslehrer, Secretairs, Hoff⸗ 
meiſte r, Nechaungsfuhrer, Aktugrien, Schrei⸗ 
ber, Forſt- und Garten ⸗Gehülfen, fo wie 
Lebrlinge zu allen Gewerben, werden ſtets 
beſorgt und unentgeldlich nachgewieſen, durch 

die Speditions⸗ und Commiſſions⸗Expedition 
Ohlauerſtraße No. 21. im gruͤnen Kranz. 


Eine Bonne wird baldiget verlangt. — 
Anfrage- und Adress- Büreau im alten Rathhause. 


Fr a a n. 

Ein Damenring Carniol mit goldnem Doppelreif, 
iſt auf der Oderſtraße, dem Ring, Bluͤcherplatz oder 
Herrenſtraße verloren worden. Dem Finder wird eine 
angemeſſene Belohnung, Oderſtraße No. 19. 1 Treppe 
hoch, nach guͤtiger Abgabe, zu Theil. 


Reiſegelegenheit nach Berlin 
iſt beim Lohnkutſcher Raſtalsky in der Weißgerber⸗ 
Gaſſe Neo, 3. - 


„„. EEE mg nn 
Vermiethung. 4 


Termino Michaelis iſt, Reuſcheſtraße zur goldnen 
Hofe No. 62. eine freundliche Wohnung vorn heraus 
zu vermiethen. ’ 
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n 4 Angekommene Fremde. 

Von Termino Michaelis d. J. ab, iſt in der Jun— 58 , 
kernſtraße Nro. 31. der Poſt gegenüber, wegen plößlis „ . 2 Burg, dl 8 li son 
cher Veränderung ein großes Logis in der erſten Etage guelin, Lieutenant, von Stettin; Ar. v. Chinutoli, Regie- 
von 10 heitzbaren Zimmern, 2 Kuͤchen, mehreren En— rungs,Aſſeſſor, von Poſen. — Im Genn en Baum: Hr. 
tree's, Stallung auf 5 Pferde, Wagen⸗Remiſe und ans 997 Kaufmann, 2 a Pol og fer Euraer, den 
deren Beigelaß abzulaſſen. Allenfalls kann dieſes Local Kaufmann, von Notibor. — Ju 519 Maleyka, 


e 2 ; Schwerdtr 
auch getheilt werden. Das Nähere bei dem Beſitzer Hr. Dollega, Poſt- Director, von Krakau: Hr. Winkler, 
des Hauſes zu erfragen. Gutsbeſ., von e Hr. Paulus, Kaufm., von Frank- 

5 et hen furt. — Im Rautenkrane Hr. v. Maruszewski, von 
Zu ver mie th uin Kolo; Hr. v. Weeger, von Alt⸗Boͤgendorff; Hr. Maliejemafi, 
und zu Michaelis zu beziehen iſt auf der Hummerei in Bürger, von Krakau. — Im blauen Hir Hert 


{ ch: 
Neo. 14. der erſte Stock, beſtehend aus 3 Stuben, Bauer, Oberamtm, von ſcheidt; Hr. Ballufek, Kaufmann 
1 Alkove, Keller und Bodengelaß. Das Naͤhere da, von Berlin; Hr. Froͤſch, Dafor, von Kreiſewiz! Hr. Puſch⸗ 
elbſt bei der Eigenthuͤmerin menn, Lieutenant, von Potsdam; Hr. Puſchmenn, Gutsbef., 
ſe b von Neuwalde; Hr. Renſch, Markſchneider, von Tarnowiß. 
Zu vermiethen — Im weißen Adler: Hr. Kupka, Kaufm., von Baners 
und binnen kurzer Zeit oder zu Michaelis zu beziehen, witz. — In 2 goldnen Löwen: Hr. Buͤttner, Lieute⸗ 


ee; 8 ine hallt, von Sadewitz; Hr. Schönwald, Kaufmann ied⸗ 
iſt wegen Ortsveraͤnderung des jetzigen Miethers, eine land. — Im AI ene br. S lach 


freundliche Wohnung von 3 Stuben, lichter Kuͤche wann. von Guttentag. — In der großen Stube: Hr. 
nebſt Zubehoͤr, in der erſten Etage des Hauſes No. 81. Feige, Oberamtmann, von Kochlow; Hr. Raſim, Oberamtm., 
der breiteſten Gegend der Ohlauer Vorſtadt, mit Be, don Swida; Gutsbeſitzerin v. Weiyk, von Miganic. — Im 


nutzung des Gartens; auch iſt daſelbſt Stallung fuͤr Sia nun en F e ehe, e 


ein und mehrere Pferde und Wagenplaͤtze zu haben. von Trebnitz, Schmiedebräcke No 3; Hr. Fetrary, Kaufm., 
Die nähere Auskunft hierüber iſt im Hofe deſſelben von Zobten, Fummerel No. 3; Hr. Erde, Oberamtm., von 
Hauſes bei der Frau Schmid oder auf dem Neumarkt Voſenau, Reuſcheſtraße No 28. 


No. 20. parterre zu erhalten. E 
a [Wechsel, Geld- und Effecten- Course in Breslau vom 18. In li 18322 
. FEB IEN Wen 3, 
Be rn Pre, ³˙ AA 
Wechsel-Gourse. Briefe Geld Effecten - Course, 2 Briefe] Geld 

Amsterdam in Cour. 2 Mon. | 143%,| — Staats-Schuld-Scheine „2... | 7 I _ ya 
Hamburg in Banco. | a Vista 152 / Preuss. Engl; Anleihe von 1818. 
En sea Wr — Ditto ditto von 1822. 


No 2 Mon. 
London, für 1 Pfd. Sterl.] 3 Mon. 
Paris für 300 Fr.. 2 Mon. 
Leipzig in Wechs. Zahl.) a Vista 
Dito: enen ae Se cc RR N. Zahl. 
ugsburg g 2 Mon. 
Wien in 20 Ar. | aVista 
Vn 
w ͤ fan 99 % Ditto Wiener Anleihe 1829. 
ae 99%, Dar Bank-Actien. =... 11, Bee 

Geld - Course. ces. Pfandbr. von 1000 I,. 
Holland. Mand-Ducaten 96%] Ditto dito 500 47/0. 


4 
— 4 

es — [95%] Pais dito - 100 Brhl. 4 
Kaiser!. Ducaten . .. 113% — * Neue Warschauer Pfandbr, , 4 


151 % Danziger Stadt- Oblig. in Thlr. 
6. 294 Churmärkische di I-. 
— r. Herz. Posener Pfandbr.- . 
— | Breslauer Stadt-Obligationen 4 
— Ditto Gerechtigkeit ditto . . 4 
— 1 Holländ. Kans et Certificate . 
103 


2 


S 


— 
S 
. 


SS 
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Wiener Einl. Scheme .... 
Dilio Metall, Obligationen 


2 
— — 
* 
„ 


11S 


| 


Medi 53 853 
eh led or „nn. ee Polnische Partial-Oblig. ,, 2 2 
dor rer. ie 113% — Nando 8 5 55 
Pain. Courant. — — 1101 e — 5 


> Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonns und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
Kornſchen Buchhandlung und is auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 
Redakteur: Profeſſor Dr. Ku niſch. 
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